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DER LANGE WEG 

Das Ende eines 
Machthabers 
BAGDAD - Nach Monaten fieberhafter 
Suche machten US-Truppen den 66-Jäh-
rigen nun in seiner Heimatstadt Tikrit 
dingfest. Die jahrzehntelange Ära des 
Machthabers Saddam Hussein [Bild) 
geht damit endgültig zu Ende; 

Bauernsohn 
Als Sohn einer armen sunnitischen Bauem-
familie in der Nähe von Tikrit etwa 150 Ki­
lometer nördlich von Bagdad geboren, 
wuchs er als Halbwaise bei einem Onkel auf. 
Mit 20 Jahren trat er der Baath-Partei bei, wo 
er von Beginn an als besonders verwegen 
und rücksichtslos galt. Nachdem er sich 
1959 an-einem gescheiterten Putschversuch 
beteiligt hatte, ging der Jungrevolutionär für 
vier Jahre ins Exil nach Kairo. Als die Baath-
Partei sich 1968 an die Macht putschte, be­
kam Saddam Hussein seine grosse Chance: 
1969 stieg er zum Vizepräsidenten a u f -  und 
Irak bekam einen Vorgeschmack auf seinen 
späteren Herrscher. Mit systematischer Ge­
walt machte Saddam Hussein schon als Vize­
präsident die Opposition mundtot. Als der 
damalige Präsident Ahmed Hassan el Bakr 
im Juli 1979 aus Gesundheitsgründen abtrat, 
rückte Saddam Hussein an die Staatsspitze -
und zurrte seinen Mächtäpparat endgültig 
fest. Hunderte Partei- und Regierungsfunk­
tionäre Hess der neue Staatschef innerhalb 
weniger Wochen hinrichten; die Schlüssel­
positionen wurden mit treuen Gefolgsleuten 
besetzt, die er häufig in der eigenen Ver­
wandtschaft rekrutierte. 

Am Rande des Abgrunds 
In den Jahr­

zehnten seiner 
Herrschaft führ­
te Saddam Hus­
sein den Irak 
wiederholt an 
den Rand des 
Abgrunds. 1980 
griff er das 
N a c h b a r l a n d  
Iran an; in dem 
a c h t j ä h r i g e n  
Krieg starben 
hunderttausende 
Iraker. 1990 licss 

er Kuwait besetzen; dass seine Truppen nur 
wenige Monate später durch die USA aus 
dem Golfstaat vertrieben wurden, konnte 
dem Machthaber von Bagdad nichts anha­
ben: Er hielt sich an der Spitze, obwohl sei­
ne Regierung durch internationale Sanktio­
nen isoliert, die Wirtschaft ruiniert wurde. 

Schreckensherrschaft 
Sein Land hielt Saddam Hussein durch ei­

ne brutale Schreckensherrschaft und ein aus­
geklügeltes Clanwesen fest im Griff. Alle 
wichtigen Ämter bekleidete Saddam Hussein 
selbst: Er war Präsident, Regierungschef, 
Chef des Revolutionären Kommandorats, 
Oberkommandierender der Streitkräfte, und 
Vorsitzender der Baath-Partei. Jcglicher 
Widerstand wurde brutal niedergeschlagen. 
Im Mürz 1988 licss die Führung in Bagdad 
die kurdische Stadt Halabdscha mit Giftgas 
bombardieren. Tausende Menschen kamen 
ums Leben. Einem Bericht der Menschen­
rechtsorganisation Human Rights Watch zu­
folge wurden während der Herrschaft Sad­
dam Husseins rund 100 000 Kurden getötet 
und verschleppt. Auch die Schiiten im Süden 
Iraks bekamen die eiserne Faust aus Bagdad 
zu spüren: Als sie sich nach dem Golfkrieg 
1991 gegen die Baath-Herrschaft auflehnten, 
wurde die Erhebung mit aller Gewalt nieder­
geschlagen. Mehrere tausend Menschen 
wurden getötet. Erst mit dem Einmarsch der 
US-Truppen im Marz gab es für Saddam 
Hussein kein Halten mehr. Schon kurz nach 
Beginn der Offensive tauchte er in den 
Untergrund ab. Nachdem seine Söhne Udai 
und Kusai im Juli bei einer US-Offensive ge­
tötet wurden, hatte es geheissen, damit wer­
de auch das Ende Saddam Husseins eingelei­
tet. Fünf Monate später bewahrheitete sich 
die Vorhersage. 

«Nieder mit Saddam» 
Saddam gefangen genommen - Paranoia sicherte jahrzehntelang Machterhalt 

In Bagdad feierten die Einwohner die Meldung von der Verhaftung Saddam Husseins mit Freudentänzen auf der Strasse. 

BAGDAD - US-Truppen haben 
den gestürzten irakischen 
Staatschef Saddam Hussein 
festgenommen und damit eine 
der aufwendigsten Grossfahn­
dungen in der Geschichte zum 
Abschluss gebracht. 

«Wir haben ihn», sagte der US-Ver­
walter in Irak, Paul Bremer, bei ei­
ner Pressekonferenz am Sonntag in 
Bagdad. «Der Tyrann ist ein Gefan­
gener.» Saddam Hussein sei am 
Samstagabend im Kellereines Bau­
ernhauses in der Ortschaft Adwar 
gefasst worden, etwa 16 Kilometer 
von Tikrit entfernt. Bei der Fest­
nahme wurde kein Schuss abgefeu­
ert. Au f  einem Video der US-Streit­
kräfte war zu sehen, wie ein bärti­
ger Saddam Hussein von einem 
Arzt untersucht wurde, der offen­
bar eine DNA-Probe entnahm. Spä­
ter zeigten die Bilder den 66-Jähri­
gen ohne Bart. Seit seiner Festnah­
me gebe sich. Saddam Hussein ge­
sprächig und kooperativ, sagte Bre­
mer. Die Festnahme des früheren 
Staatschefs bedeute eine Chance 
für die Aufständischen in Irak, ih­
ren Widerstand gegen die Besat­
zungstruppen aufzugeben. Iraki­
sche Journalisten brachen bei der 
Pressekonferenz in Jubel aus und 
riefen «Nieder mit Saddam». 

In einem Loch versteckt 
Der Kommandeur derTruppen in 

Irak, Ricardo Sanchez, sagte, Sad­

dam Hussein habe sich im Keller 
eines Bauernhauses in Adwar in ei­
nem etwa zwei Meter tiefen Loch 
versteckti das mit Ziegeln und Erde 
getarnt worden sei. Soldaten hätten 
das Loch untersucht und ihn darin 
gefunden. Verletzte habe es bei der 
«Operation Morgenrot», an der 600 
Soldaten beteiligt gewesen seien, 
nicht gegeben. Sanchez beschrieb 
Saddam Hussein als einen müden 
Mann, der sich seinem Schicksal 
ergeben habe. Bei der Operation 
seien auch zwei weitere Verdächti­
ge festgenommen sowie 750 000 
Dollar in bar sichergestellt worden. 
Der ehemalige Staatschef werde 
jetzt an einem nicht, näher genann­
ten Ort festgehalten, sagte Sanchez 
weiter. «Saddam Hussein wird nie 
wieder in eine Machtposition zu­
rückkehren, von der aus er das ira­
kische Volk bestrafen, terrorisieren, 
einschüchtern und ausbeuten kann, 
wie er es mehr als 35 Jahre lang ge-, 
tan hat.» 

Saddam reuelos 
Der irakische Politiker Abdel Ab­

del Mahdi besuchte den Gefange­
nen und beschrieb ihn als reuelos. 
Saddam Hussein versuche offen­
bar, Entschuldigungen für seine 
Verbrechen zu finden. Ein Mitglied 
des Verwaltungsrats, Ahmad 
Dschalabi, erklärte, Saddam Hus­
sein werde öffentlich vor Gericht 
gestellt, damit das Volk von seinen 
Verbrechen erfahre. In Bagdad 

feierten Einwohner die Meldung 
von der Verhaftung mit Schüssen in 
die Luft. Auch in der nordira-
kischen Stadt Kirkuk kam es 

stands gegen die Besatzungsmacht 
und die neue irakische Führung. 
Vor allem werde die Angst vieler 
Iraker schwinden, mit den neuen 

Freude im Lager der USA bei der Bekanntgabe der Festnahme Saddam 
Husseins am Sonntag. 

Ungläubig hörten die Menschen in Irak Uber amerikanische Fernseh­
sender von der Verhaftung ihres einstigen Machthabers. 

zu Freudenkundgebungen. «Wir 
feiern wie bei einer Hochzeit», sag­
te der Einwohner Mustapha Schc-
riff. «Endlich sind wir den Verbre­
cher los.» 

Schröder beglückwünscht Bush 
Bundeskanzler Gerhard Schröder 

bekundete US-Präsident George W. 
Bush seine Freude über die Fest­
nahme. «Ich beglückwünsche Sie 
zu dieser erfolgreichen Aktion», 
hiess es in dem Schreiben vom 
Sonntag. Saddam Hussein habe un­
sägliches Leid über sein eigenes 
Volk und die ganze Region ge­
bracht. «Ich hoffe, dass seine Fest­
nahme die Bemühungen der inter­
nationalen Gemeinschaft zum 
Wiederaufbau und zur Stabilisie­
rung des Irak fördern wird.» Sad­
dam Hussein, hatte den Irak bis zu 
seinem Sturz am 9. April regiert. 
Seitdem war er verschwunden. Die 
USA setzten ihn auf Platz eins ihrer 
Fahndungsliste und lobten eine 
Kopfprämie von 25 Millionen Dol­
lar aus. Saddam Husseins Söhne 
Kusai und Odai waren am 22. Juli 
in Nordirak bei einer Feuergefecht 
mit amerikanischen Truppen getö­
tet worden. 

Die US-Regierung rechnet nach 
der Festnahme von Saddam 250 Ta­
ge nach Kriegsbeginn in Irak zu­
mindest mittelfristig mit der deut­
lichen Schwächung des Wider-

Machthabern zu kooperieren. Die 
Gefangennahme Saddams hat viele 
erfreuliche Aspekte für die im In-
und Ausland heftig angegriffene 
Bush-Regierung. Ein vermutlich 
rein irakisch besetztes Tribunal ge­
gen den gestürzten Diktator werde 
den Irakern und der Weltöffentlich­
keit noch einmal die jahrzehntelan­
gen Gräueltaten des Tyrannen und 
den Terror gegen sein eigenes Volk 
vor Augen führen. 

Triumph für Wahlkämpfer Bush 
Die US-Regierung hofft wohl auf 

die demoralisierende Wirkung der 
Gefangennahme Saddams in der 
arabischen Welt. Die US-Militärs 
wollten ihn unbedingt lebend fan­
gen. Denn wenn ihn US-Soldaten 
wie seine Söhne Udai und Kusai 
vor fünf Monaten beim Widerstand 
gegen eine Festnahme erschossen 
hätten, wäre er möglicherweise für 
viele Iraker doch als Märtyrer in 
die Geschichte eingegangen. Insge­
samt seien die Chancen für eine 
Stabilisierung und Demokratisie­
rung des Irak gestiegen, hiess es 
einstimmig in den ersten US-Kom­
mentaren. Und im Inland hat Bush 
gut zehn Monate vor. der Präsident­
schaftswahl seinen Gegnern, die 
gerne das Versagen bei der Jagd auf 
Saddam in ihre Wahlreden ein­
flochten, viel Wind aus den Segeln 

'genommen. 
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